
 interview Sa./So., 7./8. März 201538

„Wiener Zeitung“: Herr Schla-
ge, nehmen wir an, ich komme
zu Ihnen in Therapie – verleiht
es mir einen Startvorteil, vorher
beim Ahnenforscher gewesen zu
sein?

Bernhard Schlage: Ich möchte
Ihnen diese Frage mit einer Ge-
schichte über die neuseeländi-
schen Maori beantworten. Für die
Maori steht am Anfang jeder see-
lischen Unterstützung immer die
Beantwortung der Frage, ob der
Betroffene die Personen der letz-
ten vier Generationen seiner Fa-
milie kennt – andernfalls gehen
sie bereits von einer psychischen
Instabilität des Hilfesuchenden
aus. Ich würde natürlich nicht je-

den automatisch zum Ahnenfor-
scher schicken, aber wenn anam-
nestisch der Eindruck entsteht,
dass ein Klient stark vorbelastet
oder seine Persönlichkeit seelisch
mit Themen aus der Herkunftsfa-
milie überlagert worden ist, kann
das sehr sinnvoll sein!

Erklären Sie mir das mit den
Maori doch gleich noch ein biss-
chen genauer: Was muss man
über seine vergangenen vier Ge-
nerationen wissen, um gesund
zu sein? Ich nehme an Name
und Geburtsdatum werden da
nicht reichen . . .

Nein, für die Maori umfasst die-
ses Wissen in der Tat viel mehr

als den Namen, zum Beispiel die
Rolle im Stamm, Beruf oder Bega-
bungen der Vorfahren, et cetera ...
Ihre Frage hört sich – wie für uns
Westler typisch – staunend an. In
der heutigen Zeit wissen zivili-
sierte Großstadtbewohner oft
nicht einmal mehr Details aus
dem Leben der Großeltern und
können sich gar nicht vorstellen,
eine Erinnerung über mehrere
Generationen zu hüten. Und fol-
gerichtig gelten die durchschnitt-
lichen Großstadtbewohner gemäß
einer aktuellen Studie der WHO
auch als deutlich höher gefährdet,
an einer Depression zu erkran-
ken. Viele meiner Klienten sind
überrascht, wenn ich ihnen davon

erzähle, dass es Kulturen gibt, in
denen kein Weltkrieg die Ahnen-
geschichte unterbricht. Die Maori
beginnen ihre therapeutisch-seeli-
sche Arbeit immer damit, die Ah-
nen-Erinnerung wiederherzustel-
len. Da sie natürlich keine Genea-
logien haben, tun sie dies mithilfe
verwandter Sippenmitglieder und
in Form von Trance-Reisen zu ih-
rer seelischen Familie – ein nicht
vorstellbares Vorgehen für uns ra-
tionale Westler.

Trance-Reisen sind im Westen
tatsächlich nicht jedermanns Sa-
che, könnte Stammbaum-Arbeit
da möglicherweise wirklich ein
„westliches Pendant“ für die Su-
che nach den eigenen Wurzeln
darstellen?

Ja, aber nur wenn sie Ihren
Stammbaum eben nicht als reines
Skelett aus Daten und Fakten auf-
fassen, sondern sich stattdessen
ins „Fleisch“ der Genealogie bege-
ben. Das bedeutet konkret gesagt,
sich mit dem sozialen Hinter-
grund der eigenen Vorfahren ver-
traut zu machen. Dabei geht es
darum, einen anderen Zugang
zum eigenen Leiden bzw. einem
seelischen Symptom zu finden,
oder vielleicht sogar festzustellen:
Das ist ja gar nicht mein Thema,
sondern ich übernehme hier et-
was, das eigentlich meinen Groß-
vater betroffen hat. Sobald eine
Person dies erkannt hat, kann die
unbewusste Suche zu einem Ende
kommen.

Haben Sie selbst schon einmal
einen Klienten zum Ahnenfor-
scher geschickt? 

Nein, aber die Leute haben von
selbst begonnen nachzuforschen.
In der Regel ging es dabei um die
Rekonstruktion einer möglichen
Beteiligung der väterlichen Linien
an Kriegsgeschehnissen oder fa-

miliären Belastungen durch
Flucht und Vertreibung. Hierzu
gibt es in Deutschland eine Be-
hörde, die Auskunft über die
Funktionen früherer Wehrmacht-
mitglieder erteilt. Ich leite die Kli-
enten also eher an, sich entspre-
chend zu informieren. Unter
www.dd-wast.de gibt es Auskünfte
über Dienstgrade, Aufenthaltsorte
und Kriegsbeteiligungen von An-
gehörigen in den beiden europä-
isch Weltkriegen. Auch die Befra-
gung noch lebender Angehöriger
ist möglich sowie die Einsicht in

Chroniken, die in den letzten Jah-
ren von immer mehr Orten er-
stellt wurden. Das mühsame Re-
cherchieren via Geburtsurkunde
oder Standesamt, das meine eige-
nen genealogischen Studien in
den achtziger Jahren noch beglei-
tet hat, entfällt ja immer mehr, da
Registerauszüge und Kirchenbü-
cher zunehmend digital zur Ver-
fügung gestellt werden.

Viele Leute werden die Weiterga-
be von Generationenthemen
oder Konflikten vermutlich als
Hokuspokus abtun. Gibt es ein
Beispiel aus Ihrer Praxis?

Ich hatte vor einigen Jahren ein-
mal einen jungen Mann, Anfang
20, bei mir in der Praxis, der im-
mer wieder denselben Albtraum
hatte, nämlich, dass er von einer
Gestalt mit Maschinenpistole ver-

Der deutsche Körperpsychotherapeut Bernhard Schlage
spricht darüber, wie belastend sich Kriegs- und Flucht-
schicksale früherer Generationen auf das Seelenleben

heutiger Nachfahren auswirken können – und wie
Ahnenforschung zu einer stabileren Gesundheit führt.

Von Dagmar Weidinger

Die Maori in Neuseeland – hier Vater mit Tochter – legen besonderen Wert auf ihre Verbindung zu den Ahnen. Nur diese garantiert ihnen seelische Stabilität. Foto: dpa/Boris Roessler

Bernhard Schlage

„Die Maori beginnen
ihre therapeutisch-

seelische Arbeit
immer damit, die

Ahnen-Erinnerung
wiederherzustellen.“
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folgt wird. Dieser junge Mann war
weder beim Heer gewesen, noch
gab es sonst irgendeinen Anlass
zu glauben, er hätte eine derarti-
ge Gewalterfahrung in der Reali-
tät gemacht. Also habe ich ihm
empfohlen, sich von einem Ge-
nealogen, der auf Militärgeschich-
te spezialisiert war, die Kriegsbe-
teiligung seines Vaters und Groß-
vaters möglichst genau rekonstru-
ieren zu lassen. Der Großvater
war verstorben, der Kontakt zum
Vater nicht so gut, also gab es nur
diesen Weg. Dabei stellte sich tat-
sächlich heraus, dass sowohl der
Vater, als auch der Großvater,
nicht nur im Ersten und Zweiten
Weltkrieg kämpfen mussten, son-
dern dabei auch im Frontdienst
eingesetzt waren. Es ist also sehr
wahrscheinlich, dass beide einer
ähnlich realen Bedrohung ausge-
setzt waren, wie sie mein Klient
immer im Traum vor Augen hatte.
Der Genealoge konnte zum Glück
noch weitere Details über die Ein-
sätze der beiden „Ahnen“ heraus-
finden, etwa wo sie wann statio-
niert waren – allein diese unmit-
telbare Betrachtung der Gescheh-
nisse entlastete den jungen Mann
so sehr, dass seine Albträume
verschwanden. Dieser Mann ist
aber kein Einzelfall, so etwas pas-
siert immer wieder.
Ich hatte zum Beispiel auch eine
Frau Ende 40 in Behandlung, die
an einer depressiven Erkrankung
litt. Bevor sie zu mir kam, war sie
bereits rund 150 Stunden bei an-
deren Therapeuten gewesen, ohne
dass eine wesentliche Besserung
ihres Zustandes eingetreten wäre.
Ich möchte meinen Kollegen kei-
ne Fehler unterstellen, aber ir-
gendetwas müssen sie quasi
übersehen haben. Auch diese Da-
me folgte meiner Einladung, sich
die Geschichte ihrer Vorfahren
genauer anzusehen. Wie sich her-
ausstellte, waren sowohl ihre
Mutter als auch ihr Vater Vertrie-
bene, deren ursprüngliche Hei-
mat in Wolhynien, an der pol-
nisch/weißrussischen Grenze ge-
legen war. Die Klientin konnte
aus ihrer Biographie nur berich-
ten, dass sie sich von den lichten
Birkenwäldern in der Lünebur-
gern Heide sehr angezogen fühlte
und oft Wanderungen dort unter-
nommen hatte. Erst als die Hei-
mat ihrer Großeltern ins Blickfeld
geriet, erinnerte sich diese Klien-
tin an das Ölgemälde mit einem
Birkenhain aus Wolhynien, dass
immer im Wohnzimmer der Groß-
eltern gehangen hatte, und das
sich jetzt als die Quelle dieser
Sehnsucht herausstellte. Die Ge-

schichte dieser Vertreibung wur-
de jedoch in der Familie nie the-
matisiert, mit dem Ergebnis, dass
die Frau ein diffuses Gefühl der
Trauer bzw. jene unerklärliche
Sehnsucht in sich abgespeichert
hatte, was beides aus dem besag-
ten Familiengedächtnis kam.

Spielen denn Kriegserlebnisse
der Vorfahren, auch im Sinne
von Erfahrungen der Vertrei-
bung oder Flucht, eigentlich die
größte Rolle, wenn es um die
Ahnenforschung im Dienste der
Psychotherapie geht?

Ja, denn Themen wie Sühne und
Scham von Tätern in den beiden
Weltkriegen, Schuld- und Trauer-
gefühle bei Familien mit Opfer-
und Fluchtthematik sind fast in
jeder europäischen Familie zu fin-
den. Man muss sich einmal vor

Augen halten, dass diese Ereig-
nisse gerade erst in der Eltern-
bzw. der Großelterngeneration
passiert sind und in der Regel für
die später Geborenen auf sehr un-
bewusste Weise belastend wir-
ken.

Aber es gibt doch nicht in jeder
Familie von Vertriebenen einen
depressiven Nachkommen . . .

Hier müssen wir genau unter-
scheiden – zwischen Vertreibung
und Flucht. Da gibt es nämlich ei-
nen ganz wesentlichen Unter-
schied. Wer sich zum Beispiel im
oder gegen Ende des Zweiten
Weltkriegs auf die Flucht begab,
konnte sich in gewisser Weise da-
rauf vorbereiten und hatte die
Ressource der persönlichen Ent-
scheidung. Er wusste, wohin er
gehen wollte, was er mitnehmen
konnte, und bestimmt hatte er
auch eine gewisse – wenn auch
nicht unbedingt realistische –
Vorstellung davon, was ihn am
Ende der Flucht erwarten würde.
Er konnte also planend vorgehen
und dabei auch immer die Konse-
quenzen seines Handelns be-

wusst abwägen. Das führt viel we-
niger leicht zu nachhaltigen Trau-
matisierungserfahrungen als et-
wa Vertreibung. Wenn aber im
Zweiten Weltkrieg plötzlich die
Amerikaner oder Russen vor der
Türe standen, hatte man meist
nicht mehr als zwei Stunden Zeit,
um seinen Koffer zu packen. Man
musste vom einen Moment zum
anderen alles verlassen, das ei-
nem bisher Heimat bedeutet hat-
te. Solche Wunden verheilen lan-
ge nicht. Wenn so eine Flucht in-
nerfamiliär noch nicht „abge-
schlossen“ ist, spüren die Nach-
kommen ein unbekanntes Gefühl
von Sehnsucht. Genealogische Ar-
beit kann also im Kern tatsächlich
heilende Wirkung haben

Allein die Wiederverbindung mit
der eigenen Geschichte, das Auf-
spüren der eigenen Wurzeln
kann die Realität einer Person
im hier und jetzt so gravierend
verändern?

Ja, denn das sogenannte „Fami-
liengewissen“, also die seelische
Erinnerung der Familienmitglie-
der, tendiert dazu, Geschehenes
in Ausgleich zu bringen. Hinzu
kommt, dass wir in einer Gesell-
schaft leben, die die persönliche
Freiheit sehr stark in den Vorder-
grund rückt. Wir sprechen ja
auch von Atomisierung und sozia-
ler Entfremdung durch die zuneh-
mende Auflösung familiärer Be-
ziehungen. Es ist auch ganz ty-
pisch, dass die Ahnenforschung
gerade in den USA so dermaßen
boomt. Hier wohnen Menschen
zumeist in Städten, die nicht
mehr als 150 Jahre alt sind, und
wechseln diese noch dazu recht
häufig. Natürlich entsteht hier
das besonders dringende Bedürf-
nis, die eigenen Wurzeln zu fin-
den – und sei es in Europa.

Ich gebe Ihnen Recht, dass Ah-
nenforschung sicherlich identi-
tätsstiftend wirken kann, in ei-
ner Zeit, in der familiäre Bezie-
hungen immer stärker in den
Hintergrund treten. Was aller-
dings gar nicht in dieses Bild
passt, ist, dass mir Österreichs
einziger Berufsgenealoge erzählt
hat, dass Ahnenforscher, die auf
neue Familienkontakte stoßen –
etwa eine bisher unbekannte
Cousine, eine Tante oder gar Ge-
schwister – in den seltensten
Fällen Kontakt zu diesen auf-
nehmen. Nun gibt es „Blutsver-
wandte“ – und dann man will
sie nicht kennen lernen?

Das hängt sehr wahrscheinlich
mit gewissen Geburtsjahrgängen

zusammen. Menschen, die zwi-
schen 1940 und 1970 geboren
sind, würden vermutlich sehr
wohl den persönlichen Kontakt zu
ihren Verwandten suchen oder
auch direkt in den Ort ihrer Her-
kunft fahren. Sie sprechen aber
vermutlich von Angehörigen der
sogenannten „Generation Y“, wie
sie in der Personalpolitik genannt
werden, also Menschen, die in
den 80er bis 90er Jahren geboren
wurden: Diese Menschen interes-
sieren sich zwar für das genealo-
gische Wissen, haben aber grund-
sätzlich wenig Loyalität in sozia-
len Beziehungen außerhalb der
digitalen sozialen Netzwerke. Die-
ses ungebundene Verhalten
macht vielen großen Firmen
schon seit ein paar Jahren riesige
Probleme in der Personalentwick-
lung, wo Investititonen in die
Ausbildung neuer Mitarbeiter ge-
tätigt werden, die dann schnell zu
anderen Unternehmen wechseln.
Diese Menschen sammeln eigent-
lich nur das Wissen über ihre
Vorfahren, ohne sich emotional
damit zu verbinden.

Es gibt aber auch Fälle von Fa-
miliengeschichten, in denen
man sich unmöglich mit den ei-
genen Wurzeln verbinden kann -
wenn Personen etwa unglaubli-
che Gräueltaten vollbracht ha-
ben oder als Beziehungsperso-
nen gar nicht zur Verfügung
standen. Können Sie einer mög-
lichen Aufforderung: „Sag dich
doch einfach los!“ denn gar
nichts abgewinnen?

Sie haben Recht, das sagen viele
junge Leute heutzutage so salopp
zueinander. Das kommt dann
auch meistens voller Entschlos-
senheit daher. In Wirklichkeit
kann man so etwas aber immer
nur sagen, wenn es einem gut
geht. Menschen, die 50, 60 Jahre
alt werden, schaffen das dann
aber reihenweise nicht mehr,
denn diese Entschlossenheit,
überhaupt diese Entscheidung,

kostet Kraft, und ich habe es
schon oft erlebt, dass sich die See-
le genau in diesem Moment wie-
der zurückzubewegen beginnt.
Genealogie betreiben wir ja nicht
absichtlich; es ist etwas, das die
Seele von ganz alleine tut, wenn
man sie lässt. Wer aber nun in
diesem Prozess zum Beispiel
wirklich auf einen Großvater mit
Nazi-Vergangenheit stößt, auf den
er sich unmöglich „berufen“
kann, sollte einfach in der Ahnen-
kette weitergehen. Möglicherwei-
se stößt er viel früher auf eine
Person, mit der er sich identifizie-
ren kann – einen ehrbaren Hand-
werker, einen Kapitän, der neue
Länder entdeckt hat, oder Ähnli-
ches. Eine andere Möglichkeit, die
ich auch oft erlebt habe, ist dass
etwa Angehörige aus der Enkelge-
neration einen Ausgleich mit den
„geschändeten“ Personen, im Fal-
le des Holocaust mit jüdischen
Menschen suchen. Es kann eine
Familie unglaublich entlasten,
wenn sich der Enkel eines „Tä-
ters“ einmal mit dem Enkel eines
„Opfers“, also zum Beispiel eines
im KZ vergasten Juden, an einen
Tisch setzt, und darüber disku-
tiert. Da wären wir dann wieder
bei den Maoris gelandet, die eben
sagen, dass unsere psychische
Stabilität und Gesundheit unmit-
telbar davon abhängt, wie weit
unsere Ahnenerinnerung zurück
reicht – nicht nur als Defizitaus-
gleich, sondern auch als tieferes,
stärkeres Eingebunden- und Ver-
wurzeltsein in der eigenen famili-
ären Bindung.

Dagmar Weidinger,  geboren
1980, arbeitet für ICARUS/
Internationales Zentrum für
Archivfor-
schung und
schreibt als
freie Journalis-
tin für Zeitun-
gen und Ma-
gazine.

Bernhard Schlage hat über
30 Jahre Berufserfahrung in körper-
psychotherapeutischer Einzelthera-
pie und veranstaltet zahlreiche
Workshops und Seminare. Seit 1984

arbeitet der gebürtige Würzburger in privater Pra-
xis in Hannover. Von einer Reise nach Neuseeland
brachte er die Idee (und Praxis) der Maori-Men-
schen mit, zu zeigen, in welcher Landschaft er seit
vielen Jahren lebt, und welche Menschen zu seiner
Familie gehören. So sieht der Besucher von Schla-
ges Homepage (www.bernhardschlage.de) als erstes
ein Foto eines strahlend gelben Weizenfelds mit üp-
pigen Strohballen aus dem südlichen Leinetal sowie
ein Schwarz-Weiß-Foto mit den strengen Gesichtern
der „preussischen Zimmermanns-Linie“, Schlages
ältesten Vorfahren.

Der Heilpraktiker reist seit den frühen 1980er
Jahren immer wieder in die Welt, um seine Arbeit
mit Menschen in anderen Kontinenten zu teilen
und von deren Arbeit zu lernen. Er ist Autor zahlrei-
cher Aufsätze sowie der beiden Bücher „Die Entde-
ckung des (Un-)möglichen – persönliche Verände-
rung durch Körperpsychotherapie“ (2008) und „Le-
ben in der Traumhütte – schamanische Traumarbeit
zwischen Wunscherfüllung und Spionagetätigkeit“
(2010). 2010 übernahm Schlage die Leitung einer
Ausbildung in Körperpsychotherapie in Zusammen-
arbeit mit dem Bildungsverein Hannover, der deut-
schen Gesellschaft für Körperpsychotherapie und
dem International Council for Psychocorporal Integ-
ration Trainers.

 zur person

Bernhard Schlage

„In der heutigen
Zeit können sich
zivilisierte Groß-

stadtbewohner oft
gar nicht vorstellen,

eine Erinnerung
über mehrere
Generationen

zu hüten.“

B. Schlage: „Wir sprechen von Atomisierung und sozialer Entfremdung durch die zunehmende Auflösung
familiärer Beziehungen. Es ist typisch, dass die Ahnenforschung gerade in den USA so boomt.“ Foto: Schlage



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 250
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 250
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFX1a:2001
  ]
  /PDFX1aCheck true
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISOnewspaper26v4)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [1800 1800]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 250
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 250
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFX1a:2001
  ]
  /PDFX1aCheck true
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISOnewspaper26v4)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [1800 1800]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice




